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G^nftens G^rigi*
Ortginalerjaljlung Dort S. t). 3:at)cl.

3IIuftriert non g. Staffelet.
3n eirter Stulbe unroeit bes fogenatmten

fîanbfhfls ob Seuenegg liegt eirt freunblif es

ifjeimetli. Sauber bitcfen bie genfter gegert bie
Sbenbfonne. Orbnung I)err|d)t um bas Heine
Sauenfaus ketum. utiles ift an feinem flatj. ftein
Hnrat oerlangtnaf einem Sefen. SerEtrautgarten
ift bis unter bie 3aunffeieli tjinaus roof gepflegt,
unb bie itatje ffnurrt bctjaglict) auf ber eratt
aufgebauten Sd)eiterbeige an ber genftertoanb.

geierlif [tili liegt ber Sonntag über ben
faftftrokenben ÏBiefen, in benen ber £ötoen=
3aft an Sonne auffängt, roas nur nom blauen
Ejimmel herunter 3U etkaffen ift. Sotoeit bas
Suge reicht, fteljen um bie $öfe fjerum bie
Saumgärten in toeifjer Stuft, unb unten, im
Satgrunb, glitjern 3toiffenbem üppig toufernben
Sfafenkol3 bie Steilen ber Senfe.

SSie ausgeftorben fdjeint bas §eimet, roelfes,
roie nid)t Ieift ein 3toeites, ben Stamen §eimat
oerbient —, unb bod) ift mir, als körte id) leife
irgenbroo reben. 3a» fcE>au, nur um ein paar
Schritte um bie §ausede ftefjt ein ftattlifer
Apfelbaum, ein ftol3 aufgebauter unb bod)
Iuft= unb fonnenburf flutetet Sont oon tounber»
bar toeifjer unb rofig angekaufter Sluft, auf
buntles ©eäfte geftütjt unb oon fummenben
Sienen umffroärmt. 3" feinem buftig leiften
Sfatten fitjt ein SDtann, rüftig nof, aber bod)

ffon reiflif mit Silberfäben ge3iert im frjaupt»
Ijaar, bas fein freunblif«ernftes Sntlf trönt.
©r fprift 3U einem jungen ifßaar, bas ikm
aufmertfam 3ukört, inbeffen feine grau, bie
Säuerin, fre Slide mit Sßoklgefalten balb
auf bem berebten ©efift fres ffltannes, balb
auf bem ftattlifen $aare ruken läßt. Sie Softer
ift's unb fr SOtann. Ser arbeitet roerttags
brunten in ber gabriï, fparfam unb fleißig,
aber fobalb ber Site mübe ooirb, foil er auf
tagsüber fer oben bleiben unb ben tieften
§of bebauen. So ift's abgemaft, unb alt unb
jung fief ber (Erfüllung biefes Sßunffes in
froker 3uoerfift entgegen.

§eute löft ber Sauer ein 3toeites Serfprefen
ein. (Er toill ben 3ungen fagen, roie er 3u bem

Steintet gelommen unb roas ber ©runbftein feines
©lüdes fei. Sirgenbs tonnte bas beffer geffekett
als unter biefem bffenben Apfelbaum, ber felber
ein Iebenbiger 3euge ber gamiliengeffidfte ift
unb beffen Sfatten ber Sauer mit ber Snbadft
betritt, bie man einem ©otteskaufe ffulbet.

„SBir Söffen", fo er3äft juft ber Sauer, ber
offenbar auf bann unb mann feine 3ei*ung
las, ,faben es toie bie itönige oon Sänemart.
Son alters fr roirb bei uns ber ©rftgeborene
©kriftian getauft. Slber, roie es fo gel)t, bie fieute
mafen aus bem ffönften Samen jetoeilen
bas, roas fnen munbgereft ift, unb je böfer
bas Staul, befto SSüfteres kängen fie bem lieben

Säf ften an. itnb es ift bod) bem 9Sitmeitffen

nod) nift 3UoieI ©kre angetan, toenn man fm
ben Samen gönnt, ben er als ein unoerborben
ftinblcin bei ber Saufe empfing. 3tem, ber
erfte unferes ©efd)leftes, oon bem if 3U

beriften toef, mein Urgrofjoater, lebte in ber
ffiegenb oon ©rfigen unter bem Samen gluef
©krigel. Ob er fein Sfidfal oerbient unb ob

bamit bie Setftn3ung feines Samens 311=

fammenking, roas toef id)! Sifer ift, baf) er,
einft ein kablifer Sauer, um all fein ©ut
getommen ift unb in einem armfeligen §üfi
an ber gluk feine Ickten Sage in Sot unb Ser=
laffenkeit beffliejfen mußte. Seinen ftattlifen,
aber oerlotterten §of in ber Saf3elg k®tt®
einer an fif gebrad)t, ber fif 3U tekren rou&te.
Salb ffaute bas fföne Sauernkaus ioieber
ftol3 über bie gelber als eines ber oornekmften
in ber ©emeinbe. Des gluef©ftgels Sltcfter,
©kriften genannt, toar auf bem §übeli, einem
Safbarkofe ber Saf3elg, oerbinget. Sfon
als ein Södlibueb tarn er bortkin, unb es ging fut
nift übel. Ser Sauer legte fm fogar ein paar
Sublonen an 3ws, bamit ber arme Süebel
einmal mit einem 3el)rpfenmg in ber Saffe
feinen Steg fuf en tönne. Sas toar red)t. Sber
ein £eib roarb fm bof angetan. grgenbein
Stürmi, ber nift ooeiter bafte als feine 00m
Serunfödle rot getoorbene Safenfpfe, fagte
ikm einmal, als er am §übeli bie Sfafe fitete:
,Sfau, ©kriffteli, ber fd)öne §of ba brüben
in ber Saifelg, ber gekörte oon Sefts toegen
bir. ©r ift beinern armen Sater, als er Ungfell
katte, entriffen xoorben.'

Christens Chrigi.
Originalerzählung von R. v, Tavel.

Illustriert von F, Traffelet,
In einer Mulde unweit des sogenannten

Landstuhls ob Neuenegg liegt ein freundliches
Heimetli. Sauber blicken die Fenster gegen die
Abendsonne. Ordnung herrscht um das kleine
Bauernhaus herum. Alles ist an seinem Platz. Kein
Unrat verlangtnach einem Besen. Der Krautgarten
ist bis unter dieZaunscheieli hinaus wohl gepflegt,
und die Katze schnurrt behaglich auf der erakt
aufgebauten Scheiterbeige an der Fensterwand.

Feierlich still liegt der Sonntag über den
saftstrotzenden Wiesen, in denen der Löwen-
zahn an Sonne auffängt, was nur vom blauen
Himmel herunter zu erHaschen ist. Soweit das
Auge reicht, stehen um die Höfe herum die
Baumgärten in weißer Blust, und unten, im
Talgrund, glitzern zwischendem üppig wuchernden
Schachenholz die Wellen der Sense.

Wie ausgestorben scheint das Heimet, welches,
wie nicht leicht ein zweites, den Namen Heimat
verdient —, und doch ist mir, als hörte ich leise
irgendwo reden. Ja, schau, nur um ein paar
Schritte um die Hausecke steht ein stattlicher
Apfelbaum, ein stolz aufgebauter und doch
luft- und sonnendurchfluteter Dom von wunder-
bar weißer und rosig angehauchter Blust, auf
dunkles Eeäste gestützt und von summenden
Bienen umschwärmt. In seinem duftig leichten
Schatten sitzt ein Mann, rüstig noch, aber doch
schon reichlich mit Silberfäden geziert im Haupt-
haar, das sein freundlich-ernstes Antlitz krönt.
Er spricht zu einem jungen Paar, das ihm
aufmerksam zuhört, indessen seine Frau, die
Bäuerin, ihre Blicke mit Wohlgefallen bald
auf dem beredten Gesicht ihres Mannes, bald
auf dem stattlichen Paare ruhen läßt. Die Tochter
ist's und ihr Mann. Der arbeitet werktags
drunten in der Fabrik, sparsam und fleißig,
aber sobald der Alte müde wird, soll er auch
tagsüber hier oben bleiben und den kleinen
Hof bebauen. So ist's abgemacht, und alt und
jung sieht der Erfüllung dieses Wunsches in
froher Zuversicht entgegen.

Heute löst der Bauer ein zweites Versprechen
ein. Er will den Jungen sagen, wie er zu dem

Heimet gekommen und was der Grundstein seines
Glückes sei. Nirgends könnte das besser geschehen
als unter diesem blühenden Apfelbaum, der selber
ein lebendiger Zeuge der Familiengeschichte ist
und dessen Schatten der Bauer mit der Andacht
betritt, die man einen: Eotteshause schuldet.

„Wir Röschen", so erzählt just der Bauer, der
offenbar auch dann und wann seine Zeitung
las, „haben es wie die Könige von Dänemark.
Von alters her wird bei uns der Erstgeborene
Christian getauft. Aber, wie es so geht, die Leute
machen aus dem schönsten Namen jeweilen
das, was ihnen mundgerecht ist, und je böser
das Maul, desto Wüsteres hängen sie dem lieben
Nächsten an. Und es ist doch dem Mitmenschen
noch nicht zuviel Ehre angetan, wenn man ihm
den Namen gönnt, den er als ein unverdorben
Kindlein bei der Taufe empfing. Item, der
erste unseres Geschlechtes, von dem ich zu
berichten weiß, mein Urgroßvater, lebte in der
Gegend von Ersigen unter dem Namen Flueh-
Chrigel. Ob er sein Schicksal verdient und ob

damit die Verhunzung seines Namens zu-
sammenhing, was weiß ich! Sicher ist, daß er,
einst ein hablicher Bauer, um all sein Gut
gekommen ist und in einem armseligen Hüsi
an der Fluh seine letzten Tage in Not und Ver-
lassenheit beschließen mußte. Seinen stattlichen,
aber verlotterten Hof in der Bachzelg hatte
einer an sich gebracht, der sich zu kehren wußte.
Bald schaute das schöne Bauernhaus wieder
stolz über die Felder als eines der vornehmsten
in der Gemeinde. Des Flueh-Chrigels Altester,
Christen genannt, war auf dem Hübeli, einem
Nachbarhofe der Bachzelg, verdinget. Schon
als ein Röcklibueb kam er dorthin, und es ging ihm
nicht übel. Der Bauer legte ihm sogar ein paar
Dublonen an Zins, damit der arme Büebel
einmal mit einem Zehrpfennig in der Tasche
seinen Weg suchen könne. Das war recht. Aber
ein Leid ward ihm doch angetan. Irgendein
Stürmi, der nicht weiter dachte als seine vom
Herumhöckle rot gewordene Nasenspitze, sagte

ihm einmal, als er am Hübeli die Schafe hütete:
,Schau, Chrischteli, der schöne Hof da drüben
in der Bachzelg, der gehörte von Rechts wegen
dir. Er ist deinem armen Vater, als er Ungfell
hatte, entrissen worden.'



(Er fprid)t 31t einem jungen ijSaor,

Da mar es um bes armert ifjüterbuben
Sube gegeben. 6in Verlangen fd)lug in feinem
Serben ÎBurjel, bas 3U ftart mar für bas auf bie
SBarmljerjigïeit ber Wenfdjen angemiefene, I)iif=
lofe Dinb. 6s trieb no ci) tiefer feine gierigen
Säuseln, als auf fein $erumfragert t)in anbere
Deute bie Susfagen jenes Sdjmähers beftätigten
unb balb ein jeber fagte: ,3a, bu bift meiner
Deel ein armer Dropf, ©brifdjteli. Sil Dag
ben fdjönen frjof, too bein Sater oerfpielt bat,
oor ber Safe, unb fo um ben (Sottslobn oer=
hinget fein müffen. Dir ift übel angerichtet
toorben in biefer ÏBelt.' 6s tarn bafj
einmal ber ficl)rer in ber Simule fagte, es fei
aud) fd)on gefdjeben, baf? einer mit nichts
angefangen babe unb als ein reidjer Wann
geftorben fei. — Webt brauste es nid)t. $ätte
©brifdjteli jeben Dag ein gemäftet Dalb auf=
getragen betommen unb Sped unb Sible

bas ibm aufmerlfam 3ul)ört...

mehr als genug, er märe bennodj bungetig
geblieben. Die Sacb3elg mug mein roerben,
ober id) mill nicht mebr Söfdj=6f)riften fein,
fo fd)mor er fid). 6r arbeitete, mie taum je ein
armer Sueb gearbeitet bat, fammelte Sögel,
oerlorene jfjufeifen, Dünge unb anberes mebr,
aucb ißacffäben unb Dumpen unb errarete fidt)

Sahen um Sahen. Sber, bu lieber §immel,
bis einer bas ©elb 3U einem fjjof beifammen bat!

Wer es mertte, fpottete fein, Sber ,martit
ume!' badjte ©brifdjteli. 2Baï)rbaftig, es tarn
eine 3<dt, ba bie Spötter fid) 3ublin3elten unb
fagten, fie folle ber ©üggel biden, menn fie
nid)t nocb erlebten, baf; Söfdj=©briften auf bes
Saters oerlorenem §of Sin3ug balte. 6r mürbe
nid)t nur ein fleißiger unb antebriger Dnedjt.
©briften mar aud) oon anfebnlidjer ©eftalt, unb
ber 3ufammengebaltene Susbrud feines ®eficE)ts
medte jebermanns Sertrauen. So mar es

Er spricht zu einem jungen Paar,

Da war es um des armen Hüterbuben
Ruhe geschehen. Ein Verlangen schlug in seinem
Herzen Wurzel, das zu stark war für das auf die
Barmherzigkeit der Menschen angewiesene, hilf-
lose Kind. Es trieb noch tiefer seine gierigen
Wurzeln, als auf sein Herumfragen hin andere
Leute die Aussagen jenes Schwätzers bestätigten
und bald ein jeder sagte: ,Ja, du bist meiner
Seel ein armer Tropf, Chrischteli. All Tag
den schönen Hof, wo dein Vater verspielt hat,
vor der Nase, und so um den Gottslohn ver-
dinget sein müssen. Dir ist übel angerichtet
worden in dieser Welt/ Es kam hinzu, daß
einmal der Lehrer in der Schule sagte, es sei

auch schon geschehen, das; einer mit nichts
angefangen habe und als ein reicher Mann
gestorben sei. — Mehr brauchte es nicht. Hätte
Chrischteli jeden Tag ein gemästet Kalb auf-
getragen bekommen und Speck und Nidle

das ihm aufmerksam zuhört...

mehr als genug, er wäre dennoch hungerig
geblieben. Die Bachzelg mutz mein werden,
oder ich will nicht mehr Rösch-Christen sein,
so schwor er sich. Er arbeitete, wie kaum je ein
armer Bueb gearbeitet hat, sammelte Nägel,
verlorene Hufeisen, Lünge und anderes mehr,
auch Packfäden und Lumpen und errarete sich

Batzen um Batzen. Wer, du lieber Himmel,
bis einer das Geld zu einem Hof beisammen hat!

Wer es merkte, spottete sein. Aber .wartit
umeL dachte Chrischteli. Wahrhaftig, es kam
eine Zeit, da die Spötter sich zublinzelten und
sagten, sie solle der Güggel dicken, wenn sie

nicht noch erlebten, datz Rösch-Christen auf des
Vaters verlorenem Hof Einzug halte. Er wurde
nicht nur ein fleißiger und ankehriger Knecht.
Christen war auch von ansehnlicher Gestalt, und
der zusammengehaltene Ausdruck seines Gesichts
weckte jedermanns Vertrauen. So war es



benn nid)t align oerrounbèrlid), baß ihm ein
23auer non Stieberöfd) feine Dod)ter 3ur grau
gab. Sllsbalb rourbe fie in fein Streben ein»

gemeißt, unb nun tourbe 3toeifpännig barauf
los gefahren. Die beiben gönnten fid) taum
bas Slllernötigfte. Söiit tadjenben Stugen fagte
bie junge grau, fie tootle gern ein toenig bös
I)aben, bas fd)abe niemanbem ettoas, toenn
er bafür bie 3uoerfidjt I)egen bürfe, einmal
auf einem fetten §ofe 3U fißen. STlein, fie gönnten
fid) felber nidjts; aber ber liebe ©ott, ber roeiter
fießt als nur fo ein toenig über SStartistag ober
£idjtmeß I)inaus, gönnte il)nen mel)r, als fie
oerbienten. ©t fcßentte ißnen einen tleinen
©hrigi unb nadj 3toei gaßren einen Sans unb
bann nod) brei Sötägblein. Stun roollten biefe
alle, lange beoor fie mit an ben fdjtoeren SBagen
gefpannt toerben tonnten, ernährt unb getleibet
fein, unb bas paßte nid)t in ben ginangierungs=
plan bes ©Triften. SIber fie toaren nun ba
unb roollten gelebt haben. ©s Ijalf alfo nichts
anberes als ein nod) ärftigeres §ineinliegen
in bie Stränge.

Die ©roßmutter in Stieberöfd) fat) bem mit
Sorgen 3U. ,Der Dufig ©ottsroiile,' mahnte
fie if)re Dotter, ,gönnet eud) aud) einmal Stuße.'
SIber Stnneli, bie Dod)ter, roollte nidjts baoon
toiffen. ,2Benn toir erft einmal fotoeit finb,'
fagte fie, ,bann tonnen toir Sonntag Ijaben,
fooiel toir toollen.' ,Sd)on redjt,' gab bie
©roßmutter gurüd, ,aber ein Sof forbert gefunbe
fträfte unb nidjt aufgebrauchte Sötenfdjen.'
,llnfere 93üben finb bann aud) nod) ba,' oer=
tröftete Stnneli uteljr fid) als bie Sötutter.

Das hatte ber tieine ©hrigi gehört, unb toie
einft fein S3ater über bie SBorte nadjfann, bie
man ihm beim Süten gefagt, fo behielt aud) er,
toas bie Sötutter gefprod)en. Unb auf ben gleichen
guten Stdergrunb fiel bei ihm, toas ber Pfarrer
nad) ber Daufe bes jüngften Sd)toefterleins
3um 93ater fagte: ,©s ift recht, ©Ijriften, baß
ihr fo fleißig feib, bu unb beine grau, aber ihr
font barüber nicht oergeffen, toas ber SIpoftel
uns lehrt: So liçgt es nun nidjt an jemanbs
SBoIlen ober Saufen, fonbern an ©ottes ©r=

barmen. Das gilt ebenfotoohl für unfer Sorgen
um ©elb unb ®ut toie für ben grieben ber
Seele.'

Db biefe SBorte in ©hrigi ben ©runb legten
3U feinem Denten unb Sanbeln ober ob er es
als befonbere ©nabengabe mit auf bie SBelt
betommen, roeiß id) nid)t; aber es 3eigte fid)
mehr unb mehr, baß biefer Snabe bert Sinn
bes Bebens beffer erfaßt hatte als haubert
Sötenfcßen um ihn her- ©r hatte begriffen, baß
bas ©eheimnis bes ©lüdlidjfeins barin beftanb,
ein blinbes Vertrauen in ©ottes 23atergütc
unb Slllmadjt 311 faffen. Unb bas feßte il)n
inftanb, fid) für feine Städjften ßerßugeben,
ohne 3uoor nachgerechnet 311 haben: toas Stußens
ertoäd)ft mir baraus?

©r machte feines Staters Sache 3m feinen
unb tourbe ihm eine fühlbare §ilfe in einem
Sitter, too anbere noch an nidjts anberes beuten
als an fiuft unb greube bes £ebens unb es als
felbftoerftänblid) oorausfeßen, baß Stater unb
Sötutter fie auf §änben tragen, ©hrigi fd)toang
mit feinen ftnabenßänben ben Barft unb freute
fid) im geheimen barauf, baß er einft bas feine
3ur SBiebergeroinramg bes 93adj3elgt)ofes toerbe
beigetragen haben, ga, ©hrigi tat mehr als bas.
gn feiner jugenblidjen Seele formten fid) bie
SBiinfcße 3U ©ebeten um ©rfüllung ber SBünfdje
feines Staters. ©r mußte ja aud) nicht, baß
3Bünfd)e unb Sorgen, bie einem oor ben SJten»

fdjen Stnfeßen oerfcßaffen, oor ©ottes Urteil
töridjt fein tonnen, ©r mürbe fid) auch öurdj
folcße ©rtenntnis nid)t haben ftören laffen, benn
er glaubte, baß ©ott SBege mußte aus bes Sötern

fdjen eitlem Stemüßen 3U bauernbem ©lüde.
Unb mir, bie mir 3urüdbliden auf eines

Saufes ©efd)id)te, mir miffen, baß Saat unb
©rnte bie ©efcßlecßter Überbauern unb baß
ber ©laube ber Stäter bie Sinber burdj bie
Stürme ber gotten trägt, mäljrenb ©ott ißre
Dorßeit am Saufe oorbei ins SBeite ftrömen
läßt. SBir miffen auch, baß bie ©rbe ©ottes ift.
©r tarnt jebem, ber burd) ber Sötenfdjen §abgier
oon ber Scholle feiner Stäter oertrieben rourbe,
eine neue Seintat fd)äffen.

©lüd unb Ungliid unfrer Vorfahren offen»
baren uns bie Straft ißres ©laubens unb ©ottes
©ingreifen ins Sötenfcßenleben. Stuf ben ©lau»
ben tommt es an, benn im Duntel, bas ihren
SBeg bebedte, tonnten fie nicht feßen, roo es mit
ißnen ßinausroollte.

denn nicht allzu verwunderlich, datz ihnr ein
Bauer von Niederösch seine Tochter zur Frau
gab. Alsbald wurde sie in sein Streben ein-
geweiht, und nun wurde zweispännig darauf
los gefahren. Die beiden gönnten sich kaum
das Allernötigste. Mit lachenden Augen sagte
die junge Frau, sie wolle gern ein wenig bös
haben, das schade niemandem etwas, wenn
er dafür die Zuversicht hegen dürfe, einmal
auf einem fetten Hofe zu sitzen. Nein, sie gönnten
sich selber nichts; aber der liebe Gott, der weiter
sieht als nur so ein wenig über Martistag oder
Lichtmetz hinaus, gönnte ihnen mehr, als sie

verdienten. Er schenkte ihnen einen kleinen
Chrigi und nach zwei Jahren einen Hans und
dann noch drei Mägdlein. Nun wollten diese
alle, lange bevor sie mit an den schweren Wagen
gespannt werden konnten, ernährt und gekleidet
sein, und das patzte nicht in den Finanzierungs-
plan des Christen. Aber sie waren nun da
und wollten gelebt haben. Es half also nichts
anderes als ein noch Ästigeres Hineinliegen
in die Stränge.

Die Grotzmutter in Niederösch sah dem mit
Sorgen zu. ,Der Tusig Gottswille/ mahnte
sie ihre Tochter, .gönnet euch auch einmal Ruhe.'
Aber Anneli, die Tochter, wollte nichts davon
wissen. .Wenn wir erst einmal soweit sind/
sagte sie, ,dann können wir Sonntag haben,
soviel wir wollen.' .Schon recht,' gab die
Grotzmutter zurück, ,aber ein Hof fordert gesunde
Kräfte und nicht aufgebrauchte Menschen.'
.Unsere Buben sind dann auch noch da,' ver-
tröstete Anneli mehr sich als die Mutter.

Das hatte der kleine Chrigi gehört, und wie
einst sein Vater über die Worte nachsann, die
man ihm beim Hüten gesagt, so behielt auch er,
was die Mutter gesprochen. Und auf den gleichen
guten Ackergrund fiel bei ihm, was der Pfarrer
nach der Taufe des jüngsten Schwesterleins
zum Vater sagte: ,Es ist recht, Christen, datz

ihr so fleitzig seid, du und deine Frau, aber ihr
sollt darüber nicht vergessen, was der Apostel
uns lehrt: So litzgt es nun nicht an jemands
Wollen oder Laufen, sondern an Gottes Er-
barmen. Das gilt ebensowohl für unser Sorgen
um Geld und Gut wie für den Frieden der
Seele.'

Ob diese Worte in Chrigi den Grund legten
zu seinem Denken und Handeln oder ob er es
als besondere Enadengabe mit auf die Welt
bekommen, weitz ich nicht; aber es zeigte sich

mehr und mehr, datz dieser Knabe den Sinn
des Lebens besser erfatzt hatte als hundert
Menschen um ihn her. Er hatte begriffen, datz
das Geheimnis des Glücklichseins darin bestand,
ein blindes Vertrauen in Gottes Vatergüte
und Allmacht zu fassen. Und das setzte ihn
instand, sich für seine Nächsten herzugeben,
ohne zuvor nachgerechnet zu haben: was Nutzens
erwächst mir daraus?

Er machte seines Vaters Sache zur seinen
und wurde ihm eine fühlbare Hilfe in einem
Alter, wo andere noch an nichts anderes denken
als an Lust und Freude des Lebens und es als
selbstverständlich voraussetzen, datz Vater und
Mutter sie aus Händen tragen. Chrigi schwang
mit seinen Knabenhänden den Karst und freute
sich im geheimen darauf, datz er einst das seine

zur Wiedergewinnung des Bachzelghofes werde
beigetragen haben. Ja, Chrigi tat mehr als das.

In seiner jugendlichen Seele formten sich die
Wünsche zu Gebeten um Erfüllung der Wünsche
seines Vaters. Er wusste ja auch nicht, datz

Wünsche und Sorgen, die einem vor den Men-
schen Ansehen verschaffen, vor Gottes Urteil
töricht sein können. Er würde sich auch durch
solche Erkenntnis nicht haben stören lassen, denn
er glaubte, datz Gott Wege wutzte aus des Men-
schen eitlem Bemühen zu dauerndem Glücke.

Und wir, die wir zurückblicken auf eines
Hauses Geschichte, wir wissen, datz Saat und
Ernte die Geschlechter überdauern und datz

der Glaube der Väter die Kinder durch die
Stürme der Zeiten trägt, während Gott ihre
Torheit am Hause vorbei ins Weite strömen
lätzt. Wir wissen auch, datz die Erde Gottes ist.
Er kann jedem, der durch der Menschen Habgier
von der Scholle seiner Väter vertrieben wurde,
eine neue Heimat schaffen.

Glück und Unglück unsrer Vorfahren offen-
baren uns die Kraft ihres Glaubens und Gottes
Eingreifen ins Menschenleben. Auf den Glau-
ben kommt es an, denn im Dunkel, das ihren
Weg bedeckte, konnten sie nicht sehen, wo es mit
ihnen hinauswollte.



©briftens ©brigi follte auf bas grübjabr
oom ffjerren ïommen, als mitten im ÏBinter
ber Striegslärm losging, ©s bieff fd)on oor
Seujabr, bie gran 30 fen toollen ins fianb herein*
brechen. Die 3ungmannfct)aft tourbe aufgeboten.
Der Sad)3elgbauer mar geftorben. Der Sotjn
roar Dragoner, ber Stned)t güfilier. Seibe
mußten ins Sturtengebiet marfgieren. Der
Stall ftanb ooll Stühe, bie gemolten fein roollten.
Da rnadjte fid) benn bie Säuerin an unfern
©briften heran unb bot if)tn guten fiobn. Ob
fie fid) babei gebad)t, es müjfte bem §ofe 3U

befonberem Segen merben, toenn fie bem urn
fein ©rbe gebrad)ten Sianne Sertrauen fd)entte
unb bie Stalltüre auftat, mas roeifj id)? Sie
roar jebenfalls eine oon benen, bie im ©lud
ihres ©ottes nid)t rergeffen unb fid) burd) bas
Ungemad) bes Sädjften bemütigen laffen. ©bri=
ften fpielte nid)t ben ©eträntten. ©r bad)te
oielmeljr, oieIIeid)t tue ihm bas ©fell biefe
Düre auf. ÏBenn ber Stenfd) in fein Sorbaben
oerrannt unb oerfd)offen ift, fo ïommen ihm
bie törid)ten ©ebanïen toie bas Untraut auf
bem 21der. ©briften fuhr es im Stopf I)erum,
fo ein Dragoner im roten Sod fei gar Ieid)t 3U

treffen, ©s tonnte roobl gefdje^en, baff ber
Säuerin Soljn nid)t aus bem gelbe beimtebre.
Sis baf)in hätte er, ©Triften, ©elegenbeit genug
gefunben, fid) ber Säuerin roert 3U mad)en,
er toolle fid) fd)on ftellen, baff fie nidjt 3U ïlagen
hätte. greilid), er habe SGeib unb Sthtb; aber
wenn ihm ©lüd belieben fei, fo toerben if)m
biefe nid)t im ÏGege ftetjen. Suf alle gälte
täme er bem erfetjnten Sad)3elgbofe um einen
guten Sdjritt näher. Unb er arbeitete, als märe
alles, roas il)nt anoertraut mürbe, fein ©igentum.

Unterbeffen marfd)ierten fie brüben an ber
Senfe, Saane unb Sare bin unb l)er, oon ben
gran3ofen genarrt unb hingehalten, bis ber Sat
uneins rourbe unb barüber bas Sertrauen oer*
lor, in fid) felbft unb in bie alte Straft, roeld)e
bas Saterlanb grofj gemad)t batte. Unb bas
Solï oerlor bas Sertrauen in feine Dbrigteit.
3et)t muffte ber gran3os, baf) er's roagen burfte,
unb unoerfebens hörte man bie Stanonen bon*
nern, oon Solotburn bis nad) greiburg hinein.
Da erging ber fianbfturm, unb alles, roas eine
SBaffe 3u tragen oermod)te, follte marfdjieren.

©s roaren auch nod) fieute ba 00m 3roeiten
Aufgebot, bie oorerft nadjriiden füllten, unb 3U
benen geborte ber Stanonier Söfdj ©briften.
Da mar nun guter Sat teuer. 3tnneli fdjlang
ibre Srme um ©briftens §als unb jammerte:
,©ang mr nib, gang mr nib, ©brifd)te! fiue
bod) btjner ©bing ba! U mas fött i obni bi?'
— Dief fdjnitt es ©briften ins S3er,); aber er
muffte, roas er 3U antroorten batte. Statten nid)t
taufenb anbere 2Beib unb Stinb oerlaffen, um
bie greibeit retten 3U helfen, in ber allein ber
Sdjroei3er leben ïann? ©s galt ein3ufteben
für bie gemeinfame Sad)e. — Sber ba mar
eben nod) bas anbere. §ielt er nicbt mit feiner
Stannesfauft bas ©lüd am 3ipfel? Staub er
nid)t fd)on mit einem gujf auf ber Sdjroelle
3um ©nb3iel feines mübeoollen fiebens?

©brigi fab ber Stutter Dränen rinnen, fab
bes Saters Siebergefd)lagenbeit, börte bas
jammern ber Sad)3elgbäuerin, bas Srüllen
ber Stühe, bie gefüttert unb gemolten fein mollten.
güttern, ja bas I)ätte er roobl fertig gebrad)t;
aber ein Du^enb Stühe melïen? ©r mar roobl
Iräftig unb gelenïig, ein bübfd) Sürfcblein,
aber nun einmal nod) nicbt ooll ausgeroad)fen.
©inen oollgültigen Sauerntned)t abgeben ïonnte
er nicbt; aber — oieIIeid)t einen braoen Keinen
Stanonier. 3a, auf einmal tarn's il)n an, er roollte
helfen, bie grau3ofen oerjagen. Da3u taugte
er roobl fdjon. Unb fo mit bem 3ungoolt 3U
gelbe 3ieï)en. SSäre bas nid)t fcbön?

©briften, bem Sater, roar 3uerft bie Sad)e
nicht recht. Statte es nod) einen Sinn, bie Sad)=
3elg 3U erroerïen, roenn fein Sohn oor bem
geinbe bleiben follte? — Sber ©brigin hatte
bie Segeifterung gepadt, er roollte geben, ©s
preffierte, benn immer oon neuem erging ber
Sjjilferuf ber ©loden, unb es biinïte einen, bas
Schieten tomme näher unb näher.

Der Sater ftad) neue fiöcber in fein roeijfes
Siemen3eug, um es ber nod) fd)mäd)tigen
©eftalt ©brigis an3upaffen. Dennoch blieb ibnt
alles 3U grob- Der §ut mit bem tieinen fd)roar3=
roten geberbufcb bedte ihm bie Obren, ber
Stanonierfäbel ftreifte beinah ben Soben. Die
Ülrmel rourben umgelitjt. fillles beutete barauf,
baf) bier ein Sürfcblein an bie gront ging, auf
roeldjes bas Saterlanb nod) nidjt ein oolles

Christens Chrigi sollte auf das Frühjahr
vom Herren kommen, als mitten im Winter
der Kriegslärm losging. Es hieß schon vor
Neujahr, die Franzosen wollen ins Land herein-
brechen. Die Jungmannschaft wurde aufgeboten.
Der Bachzelgbauer war gestorben. Der Sohn
war Dragoner, der Knecht Füsilier. Beide
mußten ins Murtengebiet marschieren. Der
Stall stand voll Kühe, die gemolken sein wollten.
Da machte sich denn die Bäuerin an unsern
Christen heran und bot ihm guten Lohn. Ob
sie sich dabei gedacht, es müßte dem Hofe zu
besonderem Segen werden, wenn sie dem um
sein Erbe gebrachten Manne Vertrauen schenkte
und die Stalltüre auftat, was weiß ich? Sie
war jedenfalls eine von denen, die im Glück
ihres Gottes nicht vergessen und sich durch das
Ungemach des Nächsten demütigen lassen. Chri-
sten spielte nicht den Gekränkten. Er dachte
vielmehr, vielleicht tue ihm das Efell diese
Türe auf. Wenn der Mensch in sein Vorhaben
verrannt und verschossen ist, so kommen ihm
die törichten Gedanken wie das Unkraut auf
dem Acker. Christen fuhr es im Kopf herum,
so ein Dragoner im roten Rock sei gar leicht zu
treffen. Es könnte wohl geschehen, daß der
Bäuerin Sohn nicht aus dem Felde heimkehre.
Bis dahin hätte er, Christen, Gelegenheit genug
gefunden, sich der Bäuerin wert zu machen,
er wolle sich schon stellen, daß sie nicht zu klagen
hätte. Freilich, er habe Weib und Kind; aber
wenn ihm Glück beschieden sei, so werden ihm
diese nicht im Wege stehen. Auf alle Fälle
käme er dem ersehnten Bachzelghofe um einen
guten Schritt näher. Und er arbeitete, als wäre
alles, was ihm anvertraut wurde, sein Eigentum.

Unterdessen marschierten sie drüben an der
Sense, Saane und Aare hin und her, von den
Franzosen genarrt und hingehalten, bis der Rat
uneins wurde und darüber das Vertrauen ver-
lor, in sich selbst und in die alte Kraft, welche
das Vaterland groß gemacht hatte. Und das
Volk verlor das Vertrauen in seine Obrigkeit.
Jetzt wußte der Franzos, daß er's wagen durfte,
und unversehens hörte man die Kanonen don-
nern, von Solothurn bis nach Freiburg hinein.
Da erging der Landsturm, und alles, was eine
Waffe zu tragen vermochte, sollte marschieren.

Es waren auch noch Leute da vom zweiten
Aufgebot, die vorerst nachrücken sollten, und zu
denen gehörte der Kanonier Rösch Christen.
Da war nun guter Rat teuer. Anneli schlang
ihre Arme um Christens Hals und jammerte:
,Eang mr nid, gang mr nid, Chrischte! Lue
doch dyner Ching da! U was sött i ohni di?'
— Tief schnitt es Christen ins Herz; aber er
wußte, was er zu antworten hatte. Hatten nicht
tausend andere Weib und Kind verlassen, um
die Freiheit retten zu helfen, in der allein der
Schweizer leben kann? Es galt einzustehen
für die gemeinsame Sache. — Aber da war
eben noch das andere. Hielt er nicht mit seiner
Mannesfaust das Glück am Zipfel? Stand er
nicht schon mit einem Fuß auf der Schwelle
zum Endziel seines mühevollen Lebens?

Chrigi sah der Mutter Tränen rinnen, sah
des Vaters Niedergeschlagenheit, hörte das
Jammern der Bachzelgbäuerin, das Brüllen
der Kühe, die gefüttert und gemolken sein wollten.
Füttern, ja das hätte er wohl fertig gebracht;
aber ein Dutzend Kühe melken? Er war wohl
kräftig und gelenkig, ein hübsch Bürschlein,
aber nun einmal noch nicht voll ausgewachsen.
Einen vollgültigen Bauernknecht abgeben konnte
er nicht; aber — vielleicht einen braven kleinen
Kanonier. Ja, auf einmal kam's ihn an, er wollte
helfen, die Franzosen verjagen. Dazu taugte
er wohl schon. Und so mit dem Jungvolk zu
Felde ziehen. Wäre das nicht schön?

Christen, dem Vater, war zuerst die Sache
nicht recht. Hatte es noch einen Sinn, die Bach-
zeig zu erwerken, wenn sein Sohn vor dem
Feinde bleiben sollte? — Aber Chrigin hatte
die Begeisterung gepackt, er wollte gehen. Es
pressierte, denn immer von neuem erging der
Hilferuf der Glocken, und es dünkte einen, das
Schießen komme näher und näher.

Der Vater stach neue Löcher in sein weißes
Riemenzeug, um es der noch schmächtigen
Gestalt Chrigis anzupassen. Dennoch blieb ihm
alles zu groß. Der Hut mit dem kleinen schwarz-
roten Federbusch deckte ihm die Ohren, der
Kanoniersäbel streifte beinah den Boden. Die
Armel wurden umgelitzt. Alles deutete darauf,
daß hier ein Bürschlein an die Front ging, auf
welches das Vaterland noch nicht ein volles



Hlnredjt t)atte. Sie plääreten olle 3ufammen,
als er irrten bie §artb 3Utn HIbfcE)ieb reichte,
ber H3ater, bie HRutter, bie H3 äuer in unb bie
©efdjooifter. ,HBart, ©brigi,' fagte bie Säuerttt,
,bu mufti nod) ettoas auf ben HBeg haben.'
©in paar Taljen brüdte fie ihm in bie §anb, unb
ben Saberfad füllte fie itjm mit Srot unb Sped
unb HIpfeln. ,Das finb nod) non ben guten
fauren, bie erft im Äeller gan3 reif roerben.
©s ift ber befte Saum auf ber gau3en 23ad)3elg.'

Salb lächerte es bie Hilten, als ber gute
©brigi gegen Äirdjberg baoon pfofelte, aber
babei lief ihnen bas lautere Sal3roaffer über
bie Saden herunter. Der Sater batte ibm bie
blonben Saare im Staden mit einem Sd)ub=
bänbel 3U einem toin3igen Orbomtan33öpflein
3ufammengef<bnürt. Das roar ibm ungeroobnt,
aber bie ftraff ge3ogenen Saare gaben ibm erft
redjt bas ©efübl, Solbat 3U fein.

3toifd)en Htlchenflüb unb §inbelbant holte
il)n ein 3toeifpänniger fieiterroagen ooll SOtannen

oom legten Hlufgebot ein. HIls bie ibn faben,
bieft es: ,Soft Stärnebärg, lueget ba, bä 35atter=

lanbsoertäfeler — HBolle, fib böfets be bem
gran3os. — Seb, Sueb, b°d uf !'

©erne febte er ficb btttten in ben Hßagen
unb lief) feine grübe baumeln, benn er roar
bes 9Jlarfd)ierens in Schüben roenig geroobnt,
aber oon ber Srönntsflafcbe, bie immerfort
auf bem HBagen oon §anb 3U §anb ging,
begehrte er nichts.

Hits man gegen Htbenb oor bem 53erner
3eugbaus anlangte, roar bafelbft ein Dreiben,
roie ©brigi auch nid)t im Draurn je etroas 3Ibn=

liebes gefeben. Die ©äffe, ber Sßlab, ber §of,
alles bid)t ooll HJÎenfdjen, HJtilitär unb anbere.
Sie ftanben herum roie an einem Dinget für
in ben roelfdjen §cuet, oiele trübfelig unb ftill,
anbere roaren betrunten, unb an manchem
Ort tourbe gefcEjimpft unb geflucht, ©s fei läft
gegangen am HBangenbubel, hieb es, aber roenn
mehr 9Jtannfd)aft unb ©efebüft 3ur §artb geroefen
toären, fo hätte man ,mt)feel no möge gfabre'.
HJlorgen follte man bod) nodj einmal ,binger fe'.
Das hätte bodj ber Deufel gefeben, roenn man fie
fo leichten Äaufs nach H3ern berein liebe.

Des armen ©brigi achtete ficb taum jemanb,
unb er roubte nicht, ,too 3uecbe'. HIls es ftillete,

legte er ficb Sofe bes 3eugbaufes auf einen
Saufen Stroh neben Solbaten, bie bereits
fd)nard)ten. Unb am anbern ffltorgen, als
alarmiert tourbe, fdjloft er fid) einer Äolonne
auf gut ©lüd an. Sor bem Oberen Dor fab
er befpannte Äanonen fteben. Da backte er,
hier toürbe toobl feines Slaters Soften fein,
unb madhte fid) birt3U, als eben ein bober Offner,
es roar ber Oberft oon ©raffenrieb, 3U einem
Sauptmann fagte: ,Stäbmet bir bie, Serr oo
fÇreuberpcb, unb fahret übere HBangebubel gäge
fianbftuebl ufe.'

Der Sauptmann übernahm bas Äommanbo.
HIls er ©brigis getoabr tourbe, lachte er unb
fragte ben HBacbtmeifter bes nädjften ©efd)üftes:
,HBäm gbörtbä ipfiiber? HBo bifd) bu gmufchteret
roorbe, Sueb?' — Da trat ber HBacbtmeifter
für ihn ein unb fagte: ,Das ifdj ja glt)<b, Serr
Souptne, mr näh ber guet HBille für b'DöIli.'

Die tleine Äolonne feftte fid) in Setoegung.
©s roar oiel ©eftürm unterroegs. 3mmer3U
tarnen noch Solbaten oon auftenber 3uriid,
bie geftern im Äampf geroefen, unb fcbloffen
ficb on.

Him HBangenbubel ging's los. HRan hörte
geroaltig fdfieften. Unb als fie bie Äanonen auf
bie §öbe gebracht, tarnen aud) fd)on 33erner
gelaufen, betten bas Slut über bas ©efidjt unb
bie §änbe lief. 3n einem HIder lagen ihrer ein
paar fteif unb tot, unb eben fab ©brigi einen
am SBegranb mit einem Schrei 3ufammen=
brechen, ßs lief bem Änaben eistalt über ben
Süden. HIber man hatte nid)t 3eit, bem nad)=
3ufinnen, roas man fab- Der Sauptmann lieh
bie Äanonen in ben HIder hinausfahren uttb
laben, ©r half felber richten. Unb nun fab
©brigi 3um erftenmal, roie ntan mit Äanonen
fd)ieftt. HRit geuereifer half er fpeidjen unb
oorfabren, Äugeln reden unb ftunggen. Hluf
Säufer fd)oft man, too bie gfranftofen nifteten.
Salb räumten fie bas gfelb, unb bann ging's
oorroärts, in ben fÇorft hinein, immer unter
glintenfeuer. Uberall tnallte es, unb bie nnb
ba tarn ein Dannen=DulIer mit Äradjen herunter.

,Sorroärts! Sorroärts! 9Jir bei fe. Uf fe!'
biefj es lints unb rechts.

Um bie 9Jiittags3eit tarn man ans anbere
©nbe bes HBalbes, ob bem Senfetal. Da ging's

Anrecht hatte. Sie plääreten alle zusammen,
als er ihnen die Hand zum Abschied reichte,
der Vater, die Mutter, die Bäuerin und die
Geschwister. .Wart, Chrigi,' sagte die Bäuerin,
,du mußt noch etwas auf den Weg haben/
Ein paar Batzen drückte sie ihm in die Hand, und
den Habersack füllte sie ihm mit Brot und Speck
und Äpfeln. ,Das sind noch von den guten
sauren, die erst im Keller ganz reif werden.
Es ist der beste Baum auf der ganzen Bachzelg.'

Halb lächerte es die Alten, als der gute
Chrigi gegen Kirchberg davon pfoselte, aber
dabei lief ihnen das lautere Salzwasser über
die Backen herunter. Der Vater hatte ihm die
blonden Haare im Nacken mit einem Schuh-
bände! zu einem winzigen Ordonnanzzöpflein
zusammengeschnürt. Das war ihm ungewohnt,
aber die straff gezogenen Haare gaben ihm erst

recht das Gefühl, Soldat zu sein.
Zwischen Alchenflüh und Hindelbank holte

ihn ein zweispänniger Leiterwagen voll Mannen
vom letzten Aufgebot ein. Als die ihn sahen,
hieß es: ,Potz Stärnebärg, lueget da, dä Vatter-
landsvertäfeler! — Wolle, sitz bösets de dem
Franzos. — Seh, Bueb, hock uf!'

Gerne setzte er sich hinten in den Wagen
und ließ seine Füße baumeln, denn er war
des Marschierens in Schuhen wenig gewohnt,
aber von der Brönntsflasche, die immerfort
auf dem Wagen von Hand zu Hand ging,
begehrte er nichts.

Als man gegen Abend vor dem Berner
Zeughaus anlangte, war daselbst ein Treiben,
wie Chrigi auch nicht im Traum je etwas Ahn-
liches gesehen. Die Gasse, der Platz, der Hof,
alles dicht voll Menschen, Militär und andere.
Sie standen herum wie an einem Dinget für
in den welschen Heuet, viele trübselig und still,
andere waren betrunken, und an manchem
Ort wurde geschimpft und geflucht. Es sei lätz

gegangen am Wangenhubel, hieß es, aber wenn
mehr Mannschaft und Geschütz zur Hand gewesen
wären, so hätte man .myseel no möge gfahre'.
Morgen sollte man doch noch einmal .hinger se'.
Das hätte doch der Teufel gesehen, wenn man sie

so leichten Kaufs nach Bern herein ließe.
Des armen Ehrigi achtete sich kaum jemand,

und er wußte nicht, ,wo zueche'. Als es Mete,

legte er sich im Hofe des Zeughauses auf einen
Hausen Stroh neben Soldaten, die bereits
schnarchten. Und am andern Morgen, als
alarmiert wurde, schloß er sich einer Kolonne
auf gut Glück an. Vor dem Oberen Tor sah

er bespannte Kanonen stehen. Da dachte er,
hier würde wohl seines Vaters Posten sein,
und machte sich hinzu, als eben ein hoher Offizier,
es war der Oberst von Eraffenried, zu einem
Hauptmann sagte: .Nähmet dir die, Herr vo
Freuderych, und fahret übere Wangehubel gäge
Landstuehl use.'

Der Hauptmann übernahm das Kommando.
Als er Chrigis gewahr wurde, lachte er und
fragte den Wachtmeister des nächsten Geschützes:
,Wäm ghört dä Pfüder? Wo bisch du gmuschteret
worde, Bueb?' — Da trat der Wachtmeister
für ihn ein und sagte: ,Das isch ja glych, Herr
Houpme, mr näh der guet Wille für d'Tölli.'

Die kleine Kolonne setzte sich in Bewegung.
Es war viel Gestürm unterwegs. Immerzu
kamen noch Soldaten von außenher zurück,
die gestern im Kampf gewesen, und schlössen
sich an.

Am Wangenhubel ging's los. Man hörte
gewaltig schießen. Und als sie die Kanonen auf
die Höhe gebracht, kamen auch schon Berner
gelaufen, denen das Blut über das Gesicht und
die Hände lief. In einem Acker lagen ihrer ein
paar steif und tot, und eben sah Chrigi einen
am Wegrand mit einem Schrei zusammen-
brechen. Es lief dem Knaben eiskalt über den
Rücken. Aber man hatte nicht Zeit, dem nach-
zusinnen, was man sah. Der Hauptmann ließ
die Kanonen in den Acker hinausfahren und
laden. Er half selber richten. Und nun sah

Chrigi zum erstenmal, wie man mit Kanonen
schießt. Mit Feuereifer half er speichen und
vorfahren, Kugeln recken und stunggen. Auf
Häuser schoß man, wo die Franzosen nisteten.
Bald räumten sie das Feld, und dann ging's
vorwärts, in den Forst hinein, immer unter
Flintenfeuer. Überall knallte es, und hie und
da kam ein Tannen-Tuller mit Krachen herunter.

.Vorwärts! Vorwärts! Mr hei se. Uf se!'
hieß es links und rechts.

Um die Mittagszeit kam man ans andere
Ende des Waldes, ob dem Sensetal. Da ging's



„Sßäm g'Ijört bä ißfüber? ÏBo bi|

nun er)t red)t los. ©egenüber, am Senfeborb,
ballte fid) her ©efchütjrauct). ©s beulte trt bert
Stiften imb trachte am 2Balb, baß einem §ören
unb Sehen oerging. 3eßt gab es Arbeit für
unfre Kanoniere. Sie mußten tl)re ©efct)üt;e
oorftoßen, bis fie bie Srüde aufs ftorn nehmen
tonnten, über toeldje bie gran3ofen fi<h 3urüd=
3ogen. Seht," fo er3ät)tte ber Sauer mit leb=
haften Slugen, „bort brüben muß es etroa getoefen
fein. Dort brachten fie bie Kanonen in Steh
lung imb feuerten in bie Srüde. Die gran3ofen
mufjten burdfs SSaffer. Hub jeßt brach toie
ein SBetterfturm unfer gußoolt heroor, ben
Sartg hinunter unb toarf ben toirren Schroarm
ber 5rart3ofen oollenbs über ben §aufen.
Cinen Slugenblid mußten unfre Kanoniere
bas g-euer einftellen, um nicht bie eigenen
-öeute 3u gefährben. Sie toaren hnngrig unb
burftig, benn feit bem frühen borgen hotten
fie nichts auf bie 3ät)ne betommen. Ohne
bas ©efetjüß 3U oerlaffen, holte jeber aus feinem
<3ad, to as er eben ertoifchte. ©hrigi biß mit
§eifjl)unger in eine ber großen ©olbreinetten
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bu gmufeßteret toorbe, Stieb?"

oon ber Sad)3elg, unb feine blauen 3lugen
lachten ob ber an ber 5tanone geleifteten Arbeit.
3n einem einigen Dag Solbat geroorben!
Dücßtig ißuloer gerochen unb Deiltiaber an
einem ruhmreichen Sieg. ,Diesmal bleiben
mir aJleifter,' roollte ber SBadjtmeifter fagen,
aber er oollenbete ben Sah nicht. Sin Schrei
entfuhr ber gau3en ©efchüßbebienung. 50lit
graufigem ftlatfcßen fuhr eine SoIItugel ins
Sorb, ©in abgeriffener 3Irm htng in ben Sab=
fpeießen, unb ber tieine tapfere©hrigi lagbaneben.
Das Slut feßoß in heißen Sogen aus feiner
3erriffenen Subenbruft. Die Äameraben mollten
ihn aufheben, ihm helfen. îlber fie tonnten
ihn nur ans Sorb hinlegen, ben Urm ba3u.
Die §anb hielt nod) ben Ulpfel umtlammert.
Dann rief bas Äommanbo fie ans ©efeßüß,
unb als nad) tur3em ftampf bas geuer erlofch,
meil bie nieberfdjmetternbe 9tad)rid)t eintraf,
baß Sern gefallen fei, ba hotte ©hrigi feinen
legten Seuf3er fchon getan, ©r mar im um
getrübten Seroußtfein bes erfochtenen Sieges
geftorben.

P

„Wäm g'hört dä Pfüder? Wo bt

nun erst recht los. Gegenüber, am Sensebord,
ballte sich der Geschützrauch. Es heulte in den
Lüften und krachte am Wald, daß einem Hören
und Sehen verging. Jetzt gab es Arbeit für
unsre Kanoniere. Sie muhten ihre Geschütze
vorstohen, bis sie die Brücke aufs Korn nehmen
konnten, über welche die Franzosen sich zurück-
zogen. Seht," so erzählte der Bauer mit leb-
haften Augen, „dort drüben muh es etwa gewesen
sein. Dort brachten sie die Kanonen in Stel-
lung und feuerten in die Brücke. Die Franzosen
muhten durchs Wasser. Und jetzt brach wie
ein Wettersturm unser Fuhvolk hervor, den
Hang hinunter und warf den wirren Schwärm
der Franzosen vollends über den Haufen.
Einen Augenblick muhten unsre Kanoniere
das Feuer einstellen, um nicht die eigenen
Leute zu gefährden. Sie waren hungrig und
durstig, denn seit dem frühen Morgen hatten
sie nichts auf die Zähne bekommen. Ohne
das Geschütz zu verlassen, holte jeder aus seinem
Sack, was er eben erwischte. Chrigi bih mit
Heihhunger in eine der grohen Goldreinetten

isso 4

> du gmuschteret morde, Bueb?"

von der Bachzelg, und seine bläuen Augen
lachten ob der an der Kanone geleisteten Arbeit.
In einem einzigen Tag Soldat geworden!
Tüchtig Pulver gerochen und Teilhaber an
einem ruhmreichen Sieg. .Diesmal bleiben
wir Meister,' wollte der Wachtmeister sagen,
aber er vollendete den Satz nicht. Ein Schrei
entfuhr der ganzen Geschützbedienung. Mit
grausigem Klatschen fuhr eine Vollkugel ins
Bord. Ein abgerissener Arm hing in den Rad-
speichen, und der kleine tapfere Chrigi lagdaneben.
Das Blut schoh in heihen Bogen aus seiner
zerrissenen Bubenbrust. Die Kameraden wollten
ihn aufheben, ihm helfen. Aber sie konnten
ihn nur ans Bord hinlegen, den Arm dazu.
Die Hand hielt noch den Apfel umklammert.
Dann rief das Kommando sie ans Geschütz,
und als nach kurzem Kamps das Feuer erlosch,
weil die niederschmetternde Nachricht eintraf,
dah Bern gefallen sei, da hatte Chrigi seinen
letzten Seufzer schon getan. Er war im un-
getrübten Bewußtsein des erfochtenen Sieges
gestorben.
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îlnbern Sags tourbe bes Stnaben fd)Ianîer
£eib ferner unangemeffenen Lüftung enttleibet,
mit bem abgerufenen redjten 3Itm, ber bes
Vaters redjter 3lrm hatte toerben ooolten,
neben I)unbert anbern Reiben in ein ©tab
gelegt. 3n bet Sad)t, als bie Sterne über ben
für ihr Volt ©efallenen ÏGadje hielten, mar
ben erftarrten gingern ber Gipfel entglitten
unb in eine gurdje gerollt.

3erriffenen Serjens liefen bie übrigen Strie»

ger auseinanber. ©ar mancher unter il)neu
beneibete bie im ©rabe Sdjlummernben, meiere
bie £iebe 3ur Sjeimat mit bem Sobe Rattert
befiegeln bürfen. Sen §eimtet)renben tarn es

oor, als roäten fie nun 3U nichts mehr in ber
ÏBelt. ©ine bange, buntle 3utunft lag oor iljnen.
Unter bem Votfdjetm ihrer Seimftatt empfing
fie bas 2lkl)tlagen um bie oor bem geinbe
©ebliebenen, toährenb ruhmlos unb beutegierig
bas fran3öfifdje §eer in ber alten toürbeoollen
Stabt ©ittjug Sielt. £ange roährte es, bis man
ben 9Jhit fanb, toieber 3U $flug unb Starft 3U
greifen, ffieffen follte fein, ooas ber Saat
entfprofj?

3n bie Sad)3elg ooaren ber Sragoner unb
ber güfilier 3urüdgeteljrt. ©hriften muhte il)nen
bas gelb räumen. Seines l)offnungsoollen
©rftgebornen beraubt, teljrte er in bie arm»
feiige §iitte 3urüd, too er 3uoor mit feiner treuen
©efätjrtin gerungen unb getämpft, um fid)
ntühfam Sagen um Sagen ab3ufparen. Sop»
pelt graufam erfdjien ihm nun, nad)bem er
bis in bas §er3 feines £ebens3ieles oorgebrungen,
fein ©efdjid. — 3Iber nod) gab er ben Stampf
nid)t auf. 3IIs ob ihn all bas toibrige ©efd)et)en
erft red)t l)erausforberte, taglötmerte er auf
ben Sjöfen l)erum unb gönnte fid) unb ben Seinen
nur toas nötig toar, um £eib unb Seele bei»
einanber 3U behalten. Stopfen um Stopfen
nur mehrte fid) ber gefammelte Sdjag. Vian
mertte ïaum, bah bas leberne Sädlein fdjroerete,
roäl)renb jedermann aufjer ©Ijriften bas ©in»
fallen ber ©efid)tlein feiner Stinber fat). 3tnneli
mag es mit bem untrüglichen 9Jlaf; ihrer Stutter»
äugen. Sie fah ein frühes ÏBelten ooraus,
fie tummerte Sag unb 3tad)t unb fanb bod)
lange ben Stut nid)t, ihrem Stanne ein 3Bort
baoon 3U fagen, benn fie fürchtete, er möchte,

too ihm bie 3Iugen aufgingen, jufantmen»
bredjen. ©r roürbe, toie es ja jegt, nad) bem
Strieg, ohnehin in ber £uft lag, in ben 33er»

3toeifIungsfd)rei ausbredjen: ,©s ifdj alls für
nüt gfi' unb oöllig erlahmen, ©inmal nur
roagte fie — bie Sot toar ftärter geroorben
als bie fdjoneube 3lngft — ein 2Bort. Sie Stin»
ber lagen an einem hellblauen Sommerfonntag
abgejehrt auf bem Strohfad unb toaren faft
nidjt 3U roeden, roo bod) oor ben genftern
alles fang unb fprang. Sa fagte fie 3U ihrem
Stanne gan3 fctjüchtern: ,©s toirb ne bod)
3'fträng.' 5tber im Schatten, ber fich auf bes
Vaters ©efidjt ausbreitete, erfror ihr jeber
roeitere 3ufprudj.

,©hrifd)te, ©Ijrifd)te, madj's nib 3'guet !' mahnte
bie ©rogmutter. Unb ber Pfarrer raunte ihm
3u: ,©hrifchte, mad) nib, bah b'oor luter Sjufe
b'©hinber uf b'©meinb bringfcE) !'

3luf all bas hatte er nur einen 33efd)eib:
,3 toeih fd)o, toas es ma erlrjbe. Sache hei fi's
be befd)t beffer.'

©inmal aber lieh er bann bod) mit fich reben.
Sas toar im Sjerbft bes Unglüdsjahres, als es
ooenig bringenbe 3lrbeit gab unb niemanb
bes roertigen Saglöhners begehrte. Sa fragte
ber 3utt9bauer oon ber 33ad)3elg eines 3lbenbs
im Vorbeigehen ben mit einem Marren 3lufles=
hol3 aus bem ©emeinbetoalb heimtehrenben
©hriften: ,Simmt's bi nüt rounber, roo ©hrigi
Igt?'

Sas nun freilich toohl. Sie grage hatte
einen ißuntt in ©hriftens ©emüt berührt, ber
immer fchmerjte. Ser arme dJiann fdjtoieg,
unb ber Sragoner begriff bas Sd) toeigen.
,So chumm morn am Storgen übere/ fagte er,
,üferen es paar fahren uf Seuenegg.'

Sem tonnte nun ©hriften nidjt roiberftehen.
©r fanb fid), fo gut bies nod) möglid) toar
gfuntiget, auf bem Sadjjelghofe ein unb fegte
fid) ftill unb oerfonnen neben bie Slänner unb
grauen, bie eine 3BaIlfal)rt nad) bem Sd)Iad)t»
felb unternahmen, ©s ging nicht laut h^r
toeber unterroegs, nod) briiben am £anbftuf)h
roo fie toie auf einem griebljof herurntrappeteu,
bie im §erbftfchmud prangenbe ©egenb be»
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machen fich bemühten, ©in Sauer gefeilte

Andern Tags wurde des Knaben schlanker
Leib seiner unangemessenen Rüstung entkleidet,
mit dem abgerissenen rechten Arm, der des
Vaters rechter Arm hatte werden wollen,
neben hundert andern Helden in ein Grab
gelegt. In der Nacht, als die Sterne über den
für ihr Volk Gefallenen Wache hielten, war
den erstarrten Fingern der Apfel entglitten
und in eine Furche gerollt.

Zerrissenen Herzens liefen die übrigen Krie-
ger auseinander. Gar mancher unter ihnen
beneidete die im Grabe Schlummernden, welche
die Liebe zur Heimat mit dem Tode hatten
besiegeln dürfen. Den Heimkehrenden kam es

vor, als wären sie nun zu nichts mehr in der
Welt. Eine bange, dunkle Zukunft lag vor ihnen.
Unter dem Vorscherm ihrer Heimstatt empfing
sie das Wehklagen um die vor dem Feinde
Gebliebenen, während ruhmlos und beutegierig
das französische Heer in der alten würdevollen
Stadt Einzug hielt. Lange währte es, bis man
den Mut fand, wieder zu Pflug und Karst zu
greifen. Wessen sollte sein, was der Saat
entsproß?

In die Bachzelg waren der Dragoner und
der Füsilier zurückgekehrt. Christen mußte ihnen
das Feld räumen. Seines hoffnungsvollen
Erstgebornen beraubt, kehrte er in die arm-
selige Hütte zurück, wo er zuvor mit seiner treuen
Gefährtin gerungen und gekämpft, um sich

mühsam Batzen um Batzen abzusparen. Dop-
pelt grausam erschien ihm nun, nachdem er
bis in das Herz seines Lebenszieles vorgedrungen,
sein Geschick. — Aber noch gab er den Kampf
nicht auf. Als ob ihn all das widrige Geschehen
erst recht herausforderte, taglöhnerte er auf
den Höfen herum und gönnte sich und den Seinen
nur was nötig war, um Leib und Seele bei-
einander zu behalten. Tropfen um Tropfen
nur mehrte sich der gesammelte Schatz. Man
merkte kaum, daß das lederne Säcklein schwerste,
während jedermann außer Christen das Ein-
fallen der Gesichtlein seiner Kinder sah. Anneli
maß es mit dem untrüglichen Maß ihrer Mutter-
äugen. Sie sah ein frühes Welken voraus,
sie kümmerte Tag und Nacht und fand doch
lange den Mut nicht, ihrem Manne ein Wort
davon zu sagen, denn sie fürchtete, er möchte,

wo ihm die Augen aufgingen, zusammen-
brechen. Er würde, wie es ja jetzt, nach dem
Krieg, ohnehin in der Luft lag, in den Ver-
zweiflungsschrei ausbrechen: ,Es isch alls für
nüt gsi' und völlig erlahmen. Einmal nur
wagte sie — die Not war stärker geworden
als die schonende Angst — ein Wort. Die Kin-
der lagen an einem hellblauen Sommersonntag
abgezehrt auf dem Strohsack und waren fast
nicht zu wecken, wo doch vor den Fenstern
alles sang und sprang. Da sagte sie zu ihrem
Manne ganz schüchtern: ,Es wird ne doch
z'sträng.' Aber im Schatten, der sich auf des
Vaters Gesicht ausbreitete, erfror ihr jeder
weitere Zuspruch.

.Chrischte, Chrischte, mach's nid z'guet!' mahnte
die Großmutter. Und der Pfarrer raunte ihm
zu: .Chrischte, mach nid, daß d'vor luter Huse
d'Chinder uf d'Emeind bringsch!'

Auf all das hatte er nur einen Bescheid:
,J weiß scho, was es ma erlyde. Nache hei si's
de descht besser.'

Einmal aber ließ er dann doch mit sich reden.
Das war im Herbst des Unglücksjahres, als es

wenig dringende Arbeit gab und niemand
des werkigen Taglöhners begehrte. Da fragte
der Jungbauer von der Bachzelg eines Abends
im Vorbeigehen den mit einem Karren Aufles-
holz aus dem Eemeindewald heimkehrenden
Christen: .Nimmt's di nüt wunder, wo Chrigi
lyt?'

Das nun freilich wohl. Die Frage hatte
einen Punkt in Christens Gemüt berührt, der
immer schmerzte. Der arme Mann schwieg,
und der Dragoner begriff das Schweigen.
,So chumm morn am Morgen übere,' sagte er,
.üseren es paar fahren uf Neuenegg.'

Dem konnte nun Christen nicht widerstehen.
Er fand sich, so gut dies noch möglich war
gsuntiget, auf dem Bachzelghofe ein und setzte

sich still und versonnen neben die Männer und
Frauen, die eine Wallfahrt nach dem Schlacht-
feld unternahmen. Es ging nicht laut her,
weder unterwegs, noch drüben am Landstuhl,
wo sie wie auf einem Friedhof herumtrappeten,
die im Herbstschmuck prangende Gegend be-

schauten und sich ein Bild von dem Kampfe zu
machen sich bemühten. Ein Bauer gesellte



fid) 311 innert imb er*
3ät)lte, roas er felbft erlebt
rittb tote es hergegangen,
als ba oor einem halben
3al)r bie Äugeln pfiffen.
Orr führte fie auf bie
Stätte, too bie ©efal*
lenen begraben liegen.
,§a 0 eine berbp', fagte
er. ,6i hei ne banibe
raelle biärbige, bir ©f)tl=
the. 3fd) brum nib bim
SRilitär gfi, nume füfd)
mitgange. SSeber i ha ne
bu hte toelle ha, bi bifne.

/=r
©in I)öl3ernes itreuj ftanb ba als oorläufiges Denïmal.

S'ifch eine fo guet taie ber anger.' ©taras trotzig
Erbittertes Hang aus ben Sßorten bes Ulltert.
Er tlagte, raie übel es ihm feit biefem grühjahr
ergehe. 9lllentt)alben fehle ihm ber gefallene
Sohn. ftnedjte tonne man root)! einteilen,
aber fie hätten teine Siebe 3ur Sadje, teine ?ln=

hänglid)teit, feien nirgenbs mit bem Soben
oerraachfen.

Son ber Erinnerung unb nom Ülnblid ber
wehmütig fd)önen §erbftlanbfd)aft gleichermaßen
ergriffen, trappelten fie ber noch ertennbaren,
hie unb ba etraas eingefuntenen 3Iuffd)üttung
bes SJiaffengrabes entlang, ©in höl3ernes Äreu3
ftanb ba als oorläufiges Dentmal. ©in einiges
Äreu3 für alle. Sie mad)ten teine 2Borte barüber ;

aber alle fagten fid), bas fei eine feltfame ©r=

innerung an bas eine heilige Streif, bas für bie
gan3e iötenfdjheit errid)tet raorben. ©hriften,
mein ©roßoater, hat mir manchmal oon jener
Stunbe er3ählt. ,Sueb,' fagte er, ,bu tannft
mir's glauben, in bem Ulugenblid ift mir geraefen,
als griffen ffrartbe aus bem Soben unb hielten
mid) an ben güßen feft. 3ä) fagte 3U bem
Sauer, id) hätte aud) einen ba unter bem SBafen,
unb er3äl)lte ihm oon ©brigi, raie er für mid)
ins gelb gesogen fei unb raie er ausgefehen in
feinem oiel 3U großen ©ruf<ht.' Da fctjaute mir
ber Ullte in bie Sugen unb fagte: ,So? 3fd)
bas bpne gfi? Dä han i gfel). 3 bi unger ber
Düre gftange, ha mgm nahegluegt u nib graüßt,
raott' ihm nahen ober nib. U berragle fi) fi
bert äne mit ber Äanunne oeruehe gfahren u
hei gfchoffe. U bu, too bifer at)e fg uf fe 3'Dorf,

hei fi d)lp oerfdhnuppet, u graüß grab i bäm
Sugeblid hets ne gä. 3 ha ne gfeh gheje. U
bernah, rao's fertig gfi ifd), hau ne no gfeh lige,
ba am Sörbli nibe.' Dies unb nod) mehr
raupte ber Sauer meinem ©roßoater 3U er3ählen.
Sange ftanben barauf bie beiben nod) neben*
einanber unb finneten nad) über bas Sdjidfal
ihrer Söhne. Da fagte auf einmal mein ©roß*
oater 3U bem Sauern: ,Sruuchfd)t e teis
©hnächtli?' Der Sauer gfdjauete ©hriften, ber
nidft nach gut haben ausfah, er blidte ihm feft
in bie îlugen unb auf bie ifjänbe, unb nach tavern
Sefinnen fragte er: ,2Bettifdjt öppe bu binge?'

,©s büecht mi äbe, i d)önni nümme 00 hie
furt,' antra ortete er.

,§e, fo fpgs,' meinte ber Sauer, ©r bot
©hriften bie içjanb, unb fo tarn bann mein
©roßoater mit ben Seinen auf SOtartinstag
bes böfen 3at)res auf ben fianbftul)l. ©r raurbe
bes Sauers Änedjt unb ©husme. Unb raeil
er als ein treuer unb raertiger SRann bes SReifters
Sache 3U ber feinen machte, faxten fie ein feftes
Sertrauen ßueinanber.

Die Sad)3elg lag nun raeit hinter ©hriften,
unb es raohlete ihm 3ufehenbs, je mehr ihm
bas Streben nad) bem einfügen Sefißtum
ber Säter aus bem Sinn tarn, ©ott aber hatte
ihm nod) einen Segen aus biefem oerlorenen
Sefißtum aufgehoben.

©hriften raar ja fdfon nicht mehr jung, als
er auf ben £anbftul)l 30g, unb nach etlichen
3at>ren fing bas ÏBetter an, ihm übel auf3u=
fpielen. ©s tarn ihn immer härter an, feiner

51

sich zu ihnen und er-
zählte, was er selbst erlebt
und wie es hergegangen,
als da vor einem halben
Jahr die Kugeln pfiffen.
Er führte sie auf die
Stätte, wo die Gefal-
lenen begraben liegen.
,Ha o eine derby', sagte
er. ,Si hei ne danide
welle biärdige, bir Chil-
che. Jsch drum nid bim
Militär gsi, nume süsch

mitgange. Weder i ha ne
du hie welle ha, bi disne.

Ein hölzernes Kreuz stand da als vorläufiges Denkmal.

S'isch eine so guet wie der anger.' Etwas trotzig
Erbittertes klang aus den Worten des Alten.
Er klagte, wie übel es ihm seit diesem Frühjahr
ergehe. Allenthalben fehle ihm der gefallene
Sohn. Knechte könne man wohl einstellen,
aber sie hätten keine Liebe zur Sache, keine An-
hänglichkeit, seien nirgends mit dem Boden
verwachsen.

Von der Erinnerung und vom Anblick der
Wehmütig schönen Herbstlandschaft gleichermaßen
ergriffen, träppelten sie der noch erkennbaren,
hie und da etwas eingesunkenen Aufschüttung
des Massengrabes entlang. Ein hölzernes Kreuz
stand da als vorläufiges Denkmal. Ein einziges
Kreuz für alle. Sie machten keine Worte darüber;
aber alle sagten sich, das sei eine seltsame Er-
tnnerung an das eine heilige Kreuz, das für die
ganze Menschheit errichtet worden. Christen,
mein Großvater, hat mir manchmal von jener
Stunde erzählt. ,Bueb,' sagte er, ,du kannst
mir's glauben, in dem Augenblick ist mir gewesen,
als griffen Hände aus dem Boden und hielten
mich an den Füßen fest. Ich sagte zu dem
Bauer, ich hätte auch einen da unter dem Wasen,
und erzählte ihm von Chrigi, wie er für mich
ins Feld gezogen sei und wie er ausgesehen in
seinem viel zu großen Gruscht.' Da schaute mir
der Alte in die Augen und sagte: ,So? Jsch
das dyne gsi? Dä han i gseh. I bi unger der
Türe gstange, ha mym nahegluegt u nid gwüßt,
mott' ihm nahen oder nid. U derwyle sy si

dert äne mit der Kanunne veruehe gfahren u
hei gschosse. U du, wo diser ahe sy uf se z'Dorf,

hei si chly verschnuppet, u gwüß grad i däm
Augeblick hets ne gä. I ha ne gseh gheje. U
dernah, wo's fertig gsi isch, han ne no gseh lige,
da am Bördli nide.' Dies und noch mehr
wußte der Bauer meinem Großvater zu erzählen.
Lange standen darauf die beiden noch neben-
einander und sinneten nach über das Schicksal
ihrer Söhne. Da sagte auf einmal mein Groß-
vater zu dem Bauern: .Bruuchscht e keis

Chnächtli?' Der Bauer gschauete Christen, der
nicht nach gut haben aussah, er blickte ihm fest
in die Augen und aus die Hände, und nach kurzem
Besinnen fragte er: .Wettischt öppe du dinge?'

,Es düecht mi äbe, i chönni nümme vo hie
furt,' antwortete er.

,He, so sygs,' meinte der Bauer. Er bot
Christen die Hand, und so kam dann mein
Großvater mit den Seinen auf Martinstag
des bösen Jahres auf den Landstuhl. Er wurde
des Bauers Knecht und Ehusme. Und weil
er als ein treuer und werkiger Mann des Meisters
Sache zu der seinen machte, faßten sie ein festes
Vertrauen zueinander.

Die Bachzelg lag nun weit hinter Christen,
und es wohlete ihm zusehends, je mehr ihm
das Streben nach dem einstigen Besitztum
der Väter aus dem Sinn kam. Gott aber hatte
ihm noch einen Segen aus diesem verlorenen
Besitztum aufgehoben.

Christen war ja schon nicht mehr jung, als
er auf den Landstuhl zog, und nach etlichen
Jahren fing das Wetter an, ihm übel aufzu-
spielen. Es kam ihn immer härter an, seiner
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ftrengen Arbeit ÎJleifter 311 merben. 3n3mifcfeen
aber mar Sans, mein Sater, 3U einem träftigen
Surften ermacfefen unb tonnte an ©feriftens
ißlafe treten. Der Sauer mollte bes leiteten
Sat unb §ilfe aber nid)t ermangeln unb überliefe
ifem bas ©feusmeftödli, bas feier geftanben
feat. Der ©rofeoater trug Sorge ba3u unb pflegte
ißläfe unb §ausmatte toie fein eigen, ©ines
Dages featte er ba brüben am Sörbli inmitten
eines Dornfeages ein artig Spfelbäumlein ent=

bedt, gerabe an ber Stelle, too ©ferigi feine Seele
ausgefeaudjt. ©r fcfeonte fein beim i$agfcfeeren.
Unb als nun bas Säumlein 3um erftenmal blüfete,
macfete er ben Sauer barauf aufmertfam.

,So,' fagte ber Sauer, ,bas ifcfe jife feingäge
bps. Das feet bp Sueb gfäit.' So toar es ja
aucfe. ©feriften nafem bas Säumlein bantbar an
unb pflan3te es feierfeer. ©r erinnerte fid) ber
fdjönen ©olbreinetten, roeI(fee bie Sad)3elg=
bäuerin ©ferigi mit auf ben £Beg gegeben,
gür ben alten Slamt bebeutete ber Slarfcfe nad)
©rfigen feinunter teine ftleinigteit. 3lber bas
Säumlein, bas bes Sofenes §anb im Sterben
feier gefät featte, rebete eine 3U beutlicfee Spracfee.
©r toanberte in bie alte Seimat, roanbte ficfe

an bie Sadj3elgbäuerin unb tarn nacfe 3toei
Dagen mit Stopfern oon bern in ber Sadjbar»
fcfeaft toeit feerum betannten Saume 3urüd.
Die Serebelung gelang ifem, unb nacfe 3toei
Saferen bracfe er bie erften Jtpfel oon ©ferigis
lebenbigem Dentmal. Sie glänjten fo golbig
toie bie in ber Sacfe3elg, unb ba3u trugen fie
alle tieine blutrote Sieden, bie fie nocfe fcfeöner
erfcfeeinen liefeen.

Sefet, Siinber, es ift ber Saum, unter beut
mir ba fifeen, unb ifer roerbet jefet begreifen,
marum er mir fo roert ift unb icfe in feinem Söfeat»
ten allemal an ©ottes tounberfame gügüngen
benten mufe. Unferem ©efd)Ied)t mar bas
ftol3e Sefifetum ber Sad)3elg oerloren gegangen
— ©ott meife marum. Sber burife bie braue
3elgbäuerin feat er ein ebles Samentorn gelegt
in bie §anb bes armen ©ferigi, ber ben Sinn
bes fiebens begriffen, ber nie bas feine gefucfet
unb ein blinb Sertrauen in ©ottes Satergüte
unb Sllmacfet gefafet featte.

Der ©rofeoater pflegte ben Saum mit
befonberer Sorgfalt, legte jeben Safeen, ben

er aus feinen fdjönen Srücfeten Iöfte, 3U bem
früfeer müfefam ©rfeaufeten unb ging Ilug bamit
um. Stein Sater, ber midj, feinen ©rftgebornen,
3um Snbenten an ©feriften unb ©ferigi roieber
Gferiftian taufen liefe, tat mie ber ©rofeoater,
unb iferer beiber èfleife unb ©ottoertrauen
fefeten micfe enblidj inftanb, bas alte ©feusme»
ftödli mit ein paar Sudjarten £anb 311 ermerben
unb es um3ubauen 3U bem, mas es feeute ift.
©s ift fdjön unb feeimelig, bas fianb ift gut, bie
Sad)3elgäpfel finb golbesmert; aber bas 3ßert=
oollfte an bem §eimetli ift bocfe bie fiefere, bie
uns ©ferigi feinterlaffen feat."

Drillinge unb 3millinge im üufeftall.
©in Särenburger Sauer, namens Stelcfeior,

featte befonberes ©lüd in feinem Stalle, inbem
eine 5tufe Drillinge gebar unb tur3 barauf eine
anbere Äufe 3®oiHinge.

ftinber fegen.

3n einem Dorf bei ©abtr feat bie fyrau eines
ÏBerftarbeiters, ber täglidfj fecfes ißefetas oer»
bient, Sierlinge geboren, nämlicfe brei Dödjter
unb einen Sofen. Scfeon tor einem Safer gebar
fie 3toillinge unb tor 3mei Safere einen Sofen,
fo bafe bie Samilie innerfealb 3roei Safereu mit
fieben üinbern gefegnet morben ift. ©ine
Stabriber 3eitung feat eine 3eidjnung eröffnet,
um biefer tüdjtigen garrtilie 3U feelfen.

3m Slutobus.

„Sran3," fagte bie Dante tormurfsooll,
„meifet bu nidjt, mas mit tleinen Saugen paf»

fiert, bie lügen?" — „Sa, bie faferen für bie
fealbe Dare."

Stilblüten.
3d) bin ber ein3ige ©rmerbs3meig ton fünf

itinbern. — 3d) erlaube mir, bie Sreunblidjteit
3U befifeen, Sfeaen folgenbes ©efudj 3U unter»
breiten. — Sa ber Hoffnung, Sie merben oon
meinem Scfereiben Umgang nefemen, 3eicfenet

ertunbigungsoollft —

3lus ber Scfeule.

fiefererin: „S3as ift Dünger?" Spbia:
„ftünftlermift."

strengen Arbeit Meister zu werden. Inzwischen
aber war Hans, mein Vater, zu einem kräftigen
Burschen erwachsen und konnte an Christens
Platz treten. Der Bauer wollte des letzteren
Rat und Hilfe aber nicht ermangeln und überließ
ihm das Ghusmestöckli, das hier gestanden
hat. Der Großvater trug Sorge dazu und pflegte
Plätz und Hausmatte wie sein eigen. Eines
Tages hatte er da drüben am Bördli inmitten
eines Dornhages ein artig Apfelbäumlein ent-
deckt, gerade an der Stelle, wo Chrigi seine Seele
ausgehaucht. Er schonte sein beim Hagscheren.
Und als nun das Bäumlein zum erstenmal blühte,
machte er den Bauer darauf aufmerksam.

,So/ sagte der Bauer, ,das isch sitz hingäge
dys. Das het dy Bueb gsäit.' So war es ja
auch. Christen nahm das Bäumlein dankbar an
und pflanzte es hierher. Er erinnerte sich der
schönen Eoldreinetten, welche die Bachzelg-
bäuerin Chrigi mit auf den Weg gegeben.
Für den alten Mann bedeutete der Marsch nach
Ersigen hinunter keine Kleinigkeit. Aber das
Bäumlein, das des Sohnes Hand im Sterben
hier gesät hatte, redete eine zu deutliche Sprache.
Er wanderte in die alte Heimat, wandte sich

an die Bachzelgbäuerin und kam nach zwei
Tagen mit Stopfern von dem in der Nachbar-
schaft weit herum bekannten Baume zurück.
Die Veredelung gelang ihm, und nach zwei
Jahren brach er die ersten Apfel von Chrigis
lebendigem Denkmal. Sie glänzten so goldig
wie die in der Bachzelg, und dazu trugen sie

alle kleine blutrote Flecken, die sie noch schöner
erscheinen ließen.

Seht, Kinder, es ist der Baum, unter dem
wir da sitzen, und ihr werdet jetzt begreifen,
warum er mir so wert ist und ich in seinem Schat-
ten allemal an Gottes wundersame Fügungen
denken muß. Unserem Geschlecht war das
stolze Besitztum der Bachzelg verloren gegangen
— Gott weiß warum. Aber durch die brave
Zelgbäuerin hat er ein edles Samenkorn gelegt
in die Hand des armen Chrigi, der den Sinn
des Lebens begriffen, der nie das seine gesucht
und ein blind Vertrauen in Gottes Vatergüte
und Allmacht gefaßt hatte.

Der Großvater pflegte den Baum mit
besonderer Sorgfalt, legte jeden Batzen, den

er aus seinen schönen Früchten löste, zu dem
früher mühsam Erhauseten und ging klug damit
um. Mein Vater, der mich, seinen Erstgebornen,
zum Andenken an Christen und Chrigi wieder
Christian taufen ließ, tat wie der Großvater,
und ihrer beider Fleiß und Gottvertrauen
setzten mich endlich instand, das alte Ghusme-
stöckli mit ein paar Jucharten Land zu erwerben
und es umzubauen zu dem, was es heute ist.
Es ist schön und heimelig, das Land ist gut, die
Bachzelgäpfel sind goldeswert; aber das Wert-
vollste an dem Heimetli ist doch die Lehre, die
uns Chrigi hinterlassen hat."

Drillinge und Zwillinge im Kuhstall.
Ein Bärenburger Bauer, namens Melchior,

hatte besonderes Glück in seinem Stalle, indem
eine Kuh Drillinge gebar und kurz darauf eine
andere Kuh Zwillinge.

Kindersegen.

In einen: Dorf bei Cadix hat die Frau eines
Werftarbeiters, der täglich sechs Pesetas ver-
dient, Vierlinge geboren, nämlich drei Töchter
und einen Sohn. Schon vor einem Jahr gebar
sie Zwillinge und vor zwei Jahren einen Sohn,
so daß die Familie innerhalb zwei Jahren mit
sieben Kindern gesegnet worden ist. Eine
Madrider Zeitung hat eine Zeichnung eröffnet,
um dieser tüchtigen Familie zu helfen.

Im Autobus.
„Franz," sagte die Tante vorwurfsvoll,

„weißt du nicht, was mit kleinen Jungen pas-
siert, die lügen?" — „Ja, die fahren für die

halbe Taxe."
Stilblüten.

Ich bin der einzige Erwerbszweig von fünf
Kindern. — Ich erlaube mir, die Freundlichkeit
zu besitzen, Ihnen folgendes Gesuch zu unter-
breiten. — In der Hoffnung, Sie werden von
meinem Schreiben Umgang nehmen, zeichnet
erkundigungsvollst... —

Aus der Schule.

Lehrerin: „Was ist Dünger?" Lydia:
„Künstlermist."
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